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Sehr geehrte Damen und Herren,

ich möchte ganz zu Anfang ein Bibelzitat aus dem Lukas Evangelium (LK 23.34) in den Raum stellen:
"Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun"

Die Bundesämter für Energie, Umwelt und Raumentwicklung weisen in Ihrer "Empfehlung zur
Planung von Windenergieanlagen" (1.3.2010)
Folgende Artikel sind bei der gesamten Beurteilung ernst zu nehmen:

- 3.2. Materielle Inhalte und Grundlagen

- 3.2.2. Auswirkungen auf die Landschaft und Kulturgüter

- 3.2.5 Auswirkung auf die natürlichen Lebensräume
Absatz 3
Gewisse Standorte sind für die Errichtung von Windenergieanlagen allerdings im
vornherein ungeeignet, entweder weil sie landschaftlich sehr wertvoll sind oder Flora
und Fauna direkt oder indirekt übermaÅNssig beeinträchtigt würden. Diese Eingriffe
können sowohl die Bauphase als auch die Betriebsphase betreffen.

- 3.2.6 Auswirkung auf die Fauna (Allgemein, Vögel, Fledermäuse)

- 3.2.8 Grundwasser
Allgemein: Die hohe Qualität des Grundwassers in der Schweiz stellt ein enormes
Volksvermögen dar, das mit vorsorglichen Massnahmen langfristig zu erhalten ist. Der
gesetzlich verankerte Grundwasserschutz soll die wichtigste Ressource unserer
Trinkwasserversorgung vor Krankheitserregern, Schadstoffen und quantitativen
Beeinträchtigungen schützen. Die Errichtung sowie der Betrieb von
Windenergieanlagen in besonders gefährdeten Bereichen gemäss Artikel 29 Absatz 1
GSchV kann das Grundwasser beeinträchtigen.

- 3.2.9 Flugsicherheit und Wetterradare

Mindestens der nördliche Teil der vorgesehenen Windparkzone liegt im Anflugbereich auf den
Flugplatz Buttwil (AG). Die Windräder sind als Luftfahrthindernisse zu betrachten und müssen mit
einer Tag- und Nachtkennzeichnung, mit einer Befeuerung ausgerüstet werden. Für die Anwohner auf
dem Hämikon-Berg und im oberen östlichen Teil von Müswangen sicher kein schönes Leuchtspektakel.
Welchen Einfluss die Windräder auf das Wetterradar auf dem Albis haben müsste sicher noch
abgeklärt werden.
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http://www.windpark-lindenberg-gegner.ch


Unser Lindenberg, während der Riss-Eiszeit vor 180-240 Tausend Jahren geformt ist ein
wunderbarer Grundwasserspeicher.

Während der letzten Eiszeit (Würm) war er oberhalb von 700-750 m/Meer eisfrei und ragte wie
der Üetliberg über die Eismassen heraus. Daher lagern über der oberen Süsswassermolasse (Gemisch
aus bunten Mergeln, Sandstein, Nagelfluh) lokal risseiszeitliche Moränen/Schotter. Aus den Flanken
entspringen zahlreiche Quellen, gespeist aus den Molassesandsteinen.

Die nutzbaren Grundwasserleiter liegen zwischen 30 und 50 Meter Tiefe. Dort liegen lehmige
Schotter der Rissmoräne, die zum Schutz von einer praktisch undurchlässigen Moräne (Pickelfels)
überdeckt ist.

Das gesamte Grundwasservorkommen auf dem Lindenberg erstreckt sich mit Gefälle vom Sulzerwald
(Bellimoos) nach Oberschongau und bis nach Bettwil (AG) und fliesst in nördlicher Richtung.
Das Wasser wird durch Infiltration und versickernde Niederschläge gesammelt. Gesamthaft sind es
aber kleine Grundwasserleiter mit geringem Speichervermögen.



Durch die riesigen wechselnden Kräfte und Erschütterungen welche durch Windräder über die
Fundamente auf den Untergrund übertragen werden (Fliehkräfte, Gewichtskräfte, Kreisel- und
Corioloskräfte, Erschütterungen und Druckkräfte durch Windturbulenzen), kann es durchaus sein,
dass Risse oder Spalten entstehen und die Wässer einen anderen Lauf einnehmen oder sogar versiegen.
Besonders in trockenen Jahren, wenn der Boden spröde und nicht mehr so elastisch ist.

In unmittelbarer Nähe sind auf der Luzerner Seite die Ortsteile Müswangen, Hämikon und Sulz, evtl.
auch Lieli betroffen. Auf der Aargauer Seite die Gemeinden Brunnwil, Beinwil im Freiamt, der Weiler
Grüt und Geltwil.

Macht es wirklich Sinn wegen ein wenig Profit unser Wasser, das Lebensmittel Nr. 1, zu gefährden.
Man kann ja immer die Energiewende in den Vordergrund stellen. Aber schlussendlich stehen immer
wirtschaftliche Interessen dahinter.

Heute haben wir wunderbares Trinkwasser, welches unsere Ortsteile versorgt. Mittelfristig haben
wir vielleicht keines mehr und das Wasser muss vom Tal hoch gepumpt werden, was dann auch wieder
den Wasserpreis erhöht. Dies macht sich dann vor allem auch in der Landwirtschaft bemerkbar.
Benötigt doch eine Kuh pro Tag ca. 100 Liter gutes Wasser.



Die Fundamente bestehen aus tausenden Tonnen Beton. Und der Boden wird weiträumig um die
Fundamente herum mit schweren Maschinen verdichtet und ökologisch zerstört. Irgendwann müssen
die Anlagen wieder abgebaut werden. Auf den Kosten in Höhe von derzeit durchschnittlich Fr.
175'000.-- werden dann wohl künftig häufig nicht die Betreiber, sondern die Grundeigentümer
(meist Bauern) sitzen bleiben. Dummerweise ahnen die davon noch nichts und freuen sich über die
"ökologischen" Windmühlen auf ihren Feldern, die viele der Bauern und Grundstückseigentümer noch
teuer zu stehen kommen werden. Denn irgendwann muss irgendwer ja für den Rückbau zahlen.

Was mit den bis zu 30 Meter tiefen Stahlbetonfundamenten geschieht, ist noch nicht geklärt. Geködert
von hohen jährlichen Pachtzahlungen, haben Landwirte überall in Europa bereitwillig Äcker und
Wiesen für den Bau immer grösserer Windkraftanlagen zur Verfügung gestellt und dabei die Kosten
der späteren Demontage der Anlage und ihrer tief in die Erde reichenden Fundamente (derzeit im
Schnitt 30 Meter tief) auf die leichte Schulter genommen. Irgendwann ist Zahltag.

Die Entwicklung der Windkraftanlagen wird immer gewaltiger. Heute spricht man von Megawatt
Anlagen (MW).

Das Gewicht der Gondel einer 1,5 MW Anlage mit Getriebe beträgt 50 Tonnen und die einer 2,0 MW
Anlage 70 Tonnen. Bei einer 2 MW getriebelosen Windenergieanlage wiegt sie zusammen mit dem
Rotor beispielsweise 109 Tonnen!



Die meisten Fundamente für Anlagen auf dem Festland sind Flachgründungen. Sie bestehen aus Beton
und Stahl. Bei weichem Untergrund werden zusätzlich Pfahlgründungen eingesetzt. Das Fundament
sichert die Anlage vor dem Einsinken und vor dem Umfallen. Wenn der Turm nicht abgespannt ist,
müssen die Querkräfte der Anlage ebenfalls aufgenommen werden.

    

Beispiel einer Enercon E-126 Anlage:

Bodenverdichtung:
Bei der Größe der erforderlichen Anlagen (Enercon E-126) mit einer Nabenhöhe von mindestens
160m sind riesige Fundamente notwendig, die durch ihr Eigengewicht von ca. 2300t/Fundament zu
starker Bodenverdichtung führen. Dazu kommt noch das Gewicht der Windräder mit jeweils bis zu
1000t.

Grundwasser:
Durch die Bodenverdichtung und das Ausmaß der Fundamente (Enercon E-126), die für die
Windräder mit einer Nabenhöhe von 160m bei einem Gewicht von ca. 2300t bis zu 25m in die Tiefe
reichen, kann der Grundwasserspiegel abfallen und die Wasseradern können sich unkontrolliert neue
Wege suchen.

Zufahrtsstrassen:
Die vorhandenen Zufahrtswege sind bei der Größe der geplanten Anlagen weder für die Baufahrzeuge
noch für die notwendigen riesigen Wartungskräne ausreichend. Ein Ausbau und die starke Befestigung
der Zufahrten wären also erforderlich.

Auswirkungen auf die Fauna
Negative Auswirkungen von Windkraftanlagen z.B. auf Fledermäuse sind nachgewiesen. Die meisten
Fledermausarten sind nach Naturschutzrecht streng geschützte Arten. Weitere Gutachten wie z.B. für
den Roten Milan und Störche wären ebenfalls erforderlich. Sind doch zu den Vogelflugzeiten auf dem



Lindenberg ab und zu zwischen 5 - 30 Störche zu zählen.
Unser viel gepriesenes Landschaftsbild vom Seetal und Lindenberg wird bei einer Realisation des
Windparks etwa so aussehen. Stellen Sie sich im Hintergrund das Alpenpanorama vor.



Sollte eine Windkraftanlage im nördlichen Bereich der Zone 7 (Bereich heutiger Modellflugplatz)
oder in der Zone 8 stehen, ist es bei Bise und Föhnlagen aus mit der Ruhe in Müswangen und auch in
Hämikon-Berg. Vor allem während der Nacht, wenn die normalen Umweltgeräusche praktisch bei 5 %
sind. Sehr viele Leute regen sich heute schon auf, wenn Abends ab 22 Uhr Flugzeuge im Landeanflug
nach Zürich das Seetal überqueren. Aber nach Mitternacht ist ja Ruhe - aber bei den Windkraft-
anlagen nicht.

Wollen wir wirklich unsere Lebensqualität immer noch mehr einschränken und nur wegen ein wenig
Profit unseren schönen Lindenberg verschandeln und unsere Trinkwasserversorgung gefährden ?

Wie heisst es doch beim Zauberlehrling - "Die Geister die ich rief, wer'd ich nicht mehr los".

Alfred Gloor

Bauingenieur

z K an

- Gemeinde Geltwil
- Gemeinde Beinwil im Freiamt
- Redaktion Seetaler Bote
- Redaktion Der Freiämter


